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s iſt bekannt, daß bey denen Verfaßungen de
rer alten Deutſchen, idas Kriegsweſen diejeni—

ge Geſtalt nicht gehabt, die es dermahlen
fuhret; es waren die ehemahligen milltes

CcXKitter) niemand anders, als vornehme
Frepgebohrne, welche den Degen und die Waffen fuhreten,
und in den Kriegszugen ihren Hertzogen folgten. Man
theilte zwar ſelbige in milites nobiles und agrarios ein; alleine,
die erſteren waren die eigentlichen wilites, welche des Lan—
desherrn Cavallerie ausmachten, und deswegen von Reuter,
Ritter genennet wurden, auch ihre Sold-Guther hatten,
nus denen die nachherigen feuda entſtanden; die leztern hin—

gegen wurden meiſtens zu Vertheidigung des Landes ge—
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braucht, und fuhreten außer dem Kriege keine Waffen;
Der lorns im Sachßen-Spiegel!? Der altere nimmt Schild
und Helm rc. iſt alſo von denen militübus nobilibus zu verſte—

Nhen, aus welchen der deutſche Adel ſeinen Urſprung her—
leitet.

Nachdem ſich die Zeiten und Sitten geandert, und die
Art, Krieg zu fuhren, eine ganz andere Geſtalt gewonuen,
haben dieſe milites nobiles ihre Sold-oder Rittergüther be
halten, und, in Anſicht ſolcher keudorum militarium, ihren
Lehnsherren gewiße Ritterdienſte leiſten mußen, woraus die
ſogenannten Ritterpferde erwachſen, und daher dergleichen
Vaſallen, nach proportion des Lehns, ein oder mehr Pferde,
Kuraße c. und was ſonſt zum Feldzuge gehorig, als Feld
bette, Keßel, Gezelte, Reutknechte re. vor ihre Lehnsherren
bereit halten mußen, welches man die Ruſtung und das

Was un Kriegsgerathe benennet; Dieſe Ruſtung war bey Ritter—
ter der

Ruſtung ſpielen und Thürnieren, als denen alleräälteſten Kriegs
rzn uibungen derer Ritter, ſchon gewohnlich; ich verſtehe aber

de? unter der Ruſtung vornehmlich dasjenige, was zu Verthei
digung des Ritters und ſeines Leibes, und zu Beſchadi
gung des Feindes, erfordert wird, dahin denn, neben dem
Pferde, der Helm, Schild, Panzer, Kuraß, Schwerd,
Lanzen rc. zu rechnen.

Beſchrei Es ſind dieſes die alleralteſten Ruſtungen derer Deutbuns zr ſchen, und ihrer militum nobilium equeſtrium oder Ritter, ge—

Ruſtung weſen. Diodorus ſchreibt J. 5. loricas habebant ferreas atque
gehoriaen
Stucke. namatas, die Deutſchen Cunſtreitig ihre Vornehmſten) hat—

ten Panzer, die von Ringen zuſammen geſezt waren, d. i.

Ring



Ring- und Ketten-Panzer; in noch altern Zeiten waren die
Kuraße und Schilde von rohen Leder gewohnlich, wie ex
Varrone de leg. J. 4. zu erſehen: lorico, à loro, quod de corio
crudo pectoralia faciebant ete. lorieum ſey von loro benennet
worden, weil man die Bruſtharniſche von rohen Leder ver—
fertiget.

Der Selm, (ein urſprunglich alt deutſches Wort)
war blos zu Beſchujung des Hauptes.

Der Schild, scild, seilt, skild, war bey denen Deut—

ſchen das allerwichtigſte Gewehr, dadurch man ſowohl ſeinen
Leib vertheidigen, als auch auf den Feind losgehen konnte;
weshalber ſolcher in dermaßen groſer Achtung ſtunde, daß
derjenige, ſo den Schild verlohren, oder eingebüßet hatte,
vor den allerliederlichſten und unehrlichſten Menſchen gehal—

ten, auch fo gar von dem Gottesdienſt ausgeſchloßen wurde.

Tacit: de mor. germ. cap. VI.

Der Panzer, vom altdeutſchen Worte panz (Bauch)
und yſer (Eiſen) wurde auf dem Leibe, unter dem Kleide,

hingegen der
Buraß, vom alten kür, kar, kor, (eine Haut,) ab

ſtammend, wril, wie ſchon gedacht;, in denen alteſten Zei
ten, ehe man die iezigen Küraße erfunden, die Bruſt- und
Leibes-Ruſtung aus rohen Leder gemacht worden, v. Cluver.
germ. antiqu. J p. 107. 284. ſq. uber dem Kleide getragen.

Schwerd, Lanzen, Partiſanen (von dem alten
Wort bardike) wurden zur Wehre gebraucht, daher der De—

gen ſchlechtweg eine Wehre geneunt wird.
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Privile. Dererraleichen Ritterliche- oder Kriegs-Ruſtung, hat
gia der zu allen Zeiten, und wie noch der Sachſen-Spiegel bewei—
Ruſtung ſet, ganz beſondere Vorzuge und Freyheiten gehabt;

Alle Art der Handelſchafft wurde dem Adel vor un—
anſtandig gehalten, gleichwohl mogte ſelbiger mit Pferden
und Waffen commerciren.

und Heer Das ZSeergerathe oder Heergewette, in Landen des
geratheb. Sachßiſchen Rechtens, war anfanglich alleine zum lultre der

Ritterſchafft, welche ſich in ritterlichen Thaten, datzu ſie
Pferd, Schild, Harniſch c. und Kriegsgerathe, haben

Succeſ. mußen, eingeführt; ſtarb der Vater, ſo gehorte dem alteſten
ſion der Sohne, oder dem nachſten Schwerdmagen, der mit dem
GSohne Verſtorbenen gleiche Wappen, Schild und Helm gefuhrt,

und
Agna- das beſte Pferd, geſattelt und gezäumt, das Schwerd,
ten. Schild, und der veſte Härniſch, den man hat, zu eines Man.

nes Leibe rc. die übrigen Geſchwiſter, oder Erben, konnten
keinen Anſpruch daran machen; es durffte zur Erbſchaffts—
masſe nicht eingeworfen, weniger in legitimam computiret wer—
den, ſondern es blieb ein præcipuum, das die Geſeze beſtim—
meten, und das durch kein teſtament. oder andere lezte Wil—
lens-Verordnung oneriret, oder dem nächſten Schwerdma—
gen entzogen werden konnte, ja es war noch feruer dermaßten
privilegiret, daß es nicht einmahl prö inta zu Bezahlung des
defuncti Schulden, ſo lange noch von der mo- oder immobili—
ariſchen Verlaßenſchafft etwas ubrig, angewendet werden
durffte, und es waren die Erben uberdem gehalten, die
Heergeratheſtucken, wenn noch etwas darauf ſchuldig, aus
dem Erbe zu bezahlen und frey zu machen.

Nachher



Nachher iſt zwar das Herrgeruüthe anch in denen
Stadten eingefuhrt, und ſowohl Burger als Bauer,
Heergerathe fahig erkannt, jedoch allezeit, in Anſicht
der Stucke, ein mercklicher Unterſcheid beybehalten wor—
den, und deragleichen Ruſtung, nach wie vor, ein eminentes

Kennzeichen ritterlicher Geburth und Herkommens, gu—
blieben.

Auf den Fall, wenn ein Rittersmann keine Kinder des
mannlichen Geſchlechts, und keine Schwerdmagen verließ, Lkehns—

Herrns.gehorte dergleichen, unter dem Heergerathe begriffene Ru—

ſtung, dem Lehnsherrn zu;
Nan findet bey verſchiedenen Ritter-Orden derglei- hnliche

chen Vnecesſion halber, ahnlichen Brauch. Bey den Johan- Succel—-
niter Orden fiel ehedem alles, was ein Comthur nach ſeinem ſiones.

Abſterben hinterließ, dem Orden anheim, ausgenommen des
Ritters Pferd, Harniſch uud gemacht Silber, ſo der Heer
meiſter bekam.

Noch bis iezo iſt bey denen Regimentern zu Roß und
Fuß, derer meiſten Potenzien, gewohnlich, theils durch Ge—
ſege vorgeſchrieben, daß nach dem Abſterben eines Offi-
ciers, der conunendant oder ehef des degiments, das Herr
gerathe und Ruſtung des Verſtorbenen, Pferd und hhar

niſch, erbet.

vid. Oſterhauſens Statuta, Ordnungen und Gebrau
che des hohen Ritterordens St. Johannis von

Jeruſalem zu Mualta.



Jch komme endlich auf den beſondern Fall, von wel—
chem ich hier zu reden, mir vorgenommen habe, nehmlich

Vom Vermachtnuß der ritterlichen Ruſtung an
Lehns- oder Landes-Furſten, zum prajudiz de—
rer Schwerdmagen

und darzu giebt mir, ohnerachtet die ehemahligen Dynaſtæ a
Schœnburg vor denen oben angefuhrten militibus einen gro
ſen Vorrang gehabt, und derer letztern, im Eingange ge—
machte Beſchreibung, nur iun ſo ferne, als erſtere daraus ent
ſprungen, hieher quadriret, Gelegenheit

Herrn Ernſts, Herrus von Schoönburg, Herrns
zu Glauchau, Waldenburg, Lichtenſtein, Harten
ſtein, Hohenſtein, Lohmen, Wehlen, Kribſtein c.
Montags, am Tage Bartholomai 1534. errichtete
Teſtament, und die, auf deßen erſten Blatte, be—
merckten legata, nachſtehend buchſtablichen Laüts:

5 Erſtlich meynen gnedigenn Herrenn Hertzog Jor
„hannſenn vnnd Hertzogk Friederichen, die feddern, das
„Stehelen gelieder vnnd den Klirys, dergleichenn den
„Tzſcheckenn Hertzogk Johannſenn

„denn andernn Kurys vnnd parſchenn,““) derglei—
»chenn den Jeſtellhengſt, Hertzogen Friederichenn

„denn grawen Gaulen Hertzog Morytzenn zeu Frey—

bergk

v) gelieder von dem alt deutſchen Wort lid oder ze—
lid, ein Glied; ſoll einen Panzer bedeuten.

ev) Parſche oder Partiſane.



Abergk dergleichenn meinen Kurys vnnd die parſche, die iſt

„zcu Freybergk
„denn Stumperichten gaulen meineẽ Schwager Graff

„Georgen von Mansßfelt ec.

Gedachter Herr Ernſt von Schönburg c. der junge—
re genannt, welcher außer obigen, noch auf viele tauſend
Gulden an Baarſchafft, nicht allein ſeinen 6. Edelleuten
ofcavalliers) von Milkau, Falken, Cannewurff, Poni—
ckau, Bernſtein, Geilßdorff, und 5. Pagen, Mercker,
Flanß, Miltiz, Bunau und Wolfframsdorf, auch übrigen
geſammten Bedienten, ſondern auch ſtarcke Summen ad pios
uſus, legiret, war gebohren ao. 1ag6. und verſtarb ao. 1534.
als der erſte Evangeliſche Herr, zu Glauchau, nachdem er
in dem bekannten Bauern-Kriege, als Herzog Georgens zu
Sachßen Generalisſimus, vornehmſter Rath und Stadthalter
zu Dreßden, groſe Thaten gethan, und hinterließ, zu ſeinen
Lehns-Erben vier Sohne, Herren Johann Ernſten, Geor—
gen, Haugken und Wolffen, welche er mit Frau Amalien,
xlagonis, des lezten Burggrafen zu Leißnig Tochter, erzeuget,
indem die andern hochherrlichen Kinder bereits bey ſeinem
Leben verſtorben geweſen.

Ob dergleichen Vermachtnuß zu Recht beſtändig,
da die Geſeze dem nächſten Schwerdmagen das Heeigerathe
beftimmen, und der Regel nach, dasjenige niemand wieder
Willen entzogen werden kan, was ihm durch Geſeze geeig—
net, iſt hier, wegen Engr des Raums, umſtändlich nicht zu
unterſuchen, ſondern nur ſoviel zu erwahnen, daß, wenn es ja
nach allen rechtlichen rigenr unpugnirt werden ſollen, ſolches
wenigſtens in ſoweit beſtehen mußen, als es das Heergera—
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the nicht afliciretz denn da zum Heergerathe die obgedachten
Stucke nur einfach gehoren, ſo hat uber die andern valide
diſponiret werden konnen, und da auch hiernachſt legata prin—
cipi relicta mit beſondern Vorzugen verſehen; ſo mochte die
Gultiakeit obgedachtermaßen gar wohl zu behaupten ſeyn.

Alleine, was die Urſachen anbelanget:
Warum Herr Ernſt, Herr von Schoönburg dieſe
ſeine Leibes-Ruſtung obigen Durchlauchtigſten Her—
zogen zu Sachſien legiret, und ſeinen leiblichen Kin—
dern entzogen, da zumahl hochſtaedachte Herzoge
ſeine eigentlichen Lehnsherren nicht geweſen?

davon finden ſich zwar bey dem Vermachtnuß ſelbſt keine
nusgedruckt; alleine es zeigen ſich nach, damahliger Zeit und
Umſtanden, folgende Beweg-Urſachen,

1.) ſtund hochgedachter Herr Ernſt, Herr von Schon—
burg, bey denen Chur- und Furſten zu Sachßen damahls
in ganz beſondern Gnaden und Anſehen. Nicht nur die,
mit dem Churfurſten Johann Friedrich und Herzog Geor
gen zu Sachßen, glorwurdiger Gedachtnüße, der Religion
wegen, gewechſelten vertrauten Briefe, ſondern auch die ho—
hen Ehrenſtellen, ſo gedachter Herrt von Schonburg verwal—
tet, und andere, vielleicht künfftig bey umſtandlicherer Er—
lauterung des ganzen, in ſehr vielen Puncten merckwurdi
gen Teſtaments, weiter auszuführende Umſtande, ſind deßen
ſattſames Zeugniß, und bemercken des hohen teſtatoris danck
bare Erkantlichkeit, vor obige und andere Gnadenbezeugun—
gen, indem man dergleichen mit ritterlichen Thaten verdien—
te Ritterliche Ruſtung vor das ſchazbareſte halten konnte.

2.) Da



2.) Da Herr Ernſt, Herr von Schonburg, in ſeinen
obgedachten teſtamente, Herzog Georgen und Herzog Jo—
hannßen ſeinen ſchon bemerckten 4. Kindern zu Vormunden
verordnet, ſo konnte man dieſes legat auch in Abſicht des lez—
tern, hieher rechnen, und als ein remuneratorium anſehen:;
uberhaupt aber ſcheinet

3.) der hochherrliche teſtirer auf ſeine deſeendenz dabey
geſehen zu haben, als welche er nicht nur denen hochfurſtli—
chen legatariis, wie die Worte des teſtaments ferner lauten:

»bitte Jre F. G. Jun aller vndertenickeit c. vmb Gots
»willen, Ap der Almechtige vbir mich gebieten wurde,
»das ſy meinen kindernn gnediglich vnd treulich vorſte—
»hen, Sy Jn gnedige ſchutz vnd fleiſſigẽ befehell vnd
„vffſehen haben vnd halten ec.

zum beſten empfehlen, ſondern auch

4.) dadurch, daß er ſeine Leibesruſtung hochgedachten
Herzogen vermacht, mit anzeigen wollen, daß ſeine junge
Herren dergleichen ritterliche Ruſtung als ein Zeichen rit
terlicher Geburth und Herkommens, durch ritterliche und
tapfere Thaten, ſich ſelbſt erwerben und verdienen ſollen.

Hier wurde ich ſchließen, woferne ich mich nicht des
heutigen Tages, da Jhnen, hochzuehrender Herr Vater!
die Gute des frommen Gottes, das ſechs und ſechzigſte Le
bens-Jahr erfullen laßet, als eines merckwürbigen und be—
ſondern Tages, zu erinnern wuſte. Der Allerhochſte hat
Jhnen, ohnerachtet der groſte Theil unſerer bewohnten Er—
de, in Ruſtung ſtehet, und unglückliche Briegs-Uibungen
die Lander, ſeit ſechs Jahr daher, verheeren, auch andere

unge
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ungeheure Landesplagen ſich damit verbinden, die unſeren
Nachkommen unglaublich, und die iezigen Vorfalle ihnen ein

Mahrgen ſeyn werden, bishero Leben, Geſundheit und
Wohl geſchencket; und was iſt denn vermogend, das Herz
der Kinder in mehrere vergnugende Empfindung zu verſezen,
als das Wohlſeyn ihrer Eltern. Verſtattet mir das Recht
der Erſtgeburth einige Vorzuge, ſo ſollen dieſe durch den
reineſten Danck vor das Verfloßene, und durch den zartlich—
ſten Wunſch vor die Zukunfft, beſtimmet werden. Der ur—
ſprunglichſte Liebhaber des Lebens, der Jhnen bis iezo un—
zahlige Wohlthaten erzeiget, fahre ferner damit in Gnaden
fort, und ſpahre Dero Jahre nach mein und derer Meinigen
herzinnigſten Flehen, biß auf die ſpateſten Zeiten; Er ſeze
Sie, nebſt der wertheſten Frau Mutter, zum Ziel des
Seegens aus, ja Er laße Jhuen, einſt alt und Lebens ſatt,

noch immer das Gluck frommer Eltern, in unge
ſtohrter Ruhe genießen!
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